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Richard Winkler: Ein Bier wie Bayern. 
Geschichte der Münchner Löwenbrauerei 
1818–2003 (= Veröffentlichungen des  
Bayerischen Wirtschaftsarchivs, Bd. 4),  
Neustadt an der Aisch: Verlag Ph. C. W. 
Schmidt 2016, 471 S., € 29,90

Biere, Brauereien und Biergaststätten stehen 
forschungsstrategisch zugleich für Konsum- und 
Werbeträger, für die Zunft-, Wirtschafts- und 
Steuergeschichte, für Migration, Austausch und 
Kommunikationsströme von Osteuropa nach 
Westen bzw. von Norden nach Süden, für Gesell-
schafts- und Sozialgeschichte, für Heil-, Um-
welt- und Hygieneprozesse, für Kirchen-, Stifts- 
und Klosterbeteiligungen oder für die Agrar-, 
Lebensmittel- und Evolutionsgeschichte. Einige 
Themenfelder, zu denen im Gegensatz zum Wein-
absatz und Weinhandel etwas überraschend der 
Bierhandel zählt, sind kaum erforscht, über an-
dere wie das Brauereiwesen wissen wir weit mehr. 
Die Archive des Adels, der Städte und Märkte, der 
Unternehmen, der Klöster und Stifte sowie der 
noch immer zahlreichen Familienbetriebe laden 
über serielle Rechnungs- und Steuerbuchbestände 
(Bierakzise, Ungeld), Kameral-, Schankkonzes-
sions-, Gerichts- oder Bauakten, Pachtverträge 
und last but not least die Informationen zum 
Konsum, zur Bierwerbung und zum Zeitvertreib 
in den Schankstätten geradezu zu neuen Blick-
richtungen ein. Die hier kritisch anzuzeigende 
Geschichte der Löwenbrauerei leistet zu allen 
beschriebenen, bierbezogenen Spielwiesen der 
Historiker ihren Anteil, sodass – so viel sei gleich 
zu Beginn gesagt – am Ende ein eindrucksvolles 
und überzeugendes Werk entstand.

Richard Winkler, stellvertretender Leiter des 
Bayerischen Wirtschaftsarchivs in München und 
ausgewiesener Landes- und Wirtschaftshistori-
ker – 1999 erschien seine von Alfred Wendehorst 
betreute Dissertation zur Stadt und zum Land-
kreis Bayreuth als 30. Band des Historischen Atlas 
von Bayern, Teil Franken – legte mit „Ein Bier wie 
Bayern“ eine voluminöse, aus dem umfangreichen 
Archivbestand des Unternehmens schöpfende 
Unternehmer- und Unternehmensgeschichte vor. 
Die ausgezeichnet bebilderte, mit ungezählten 

Endnoten (S. 313–361) belegte, über fast 200 
(196) ebenso inhaltsreiche wie strukturierende 
Tabellen (S. 365–442) verfügende und trotzdem 
flüssig geschriebene Darstellung basiert auf 
dem neuesten Forschungsstand (vgl. hierzu das 
ausführliche Quellen- und Literaturverzeichnis S. 
445–452). Es handelt sich um den minutiös nach-
gezeichneten Werdegang einer Weltbrauerei, die 
im Oktober 1818 in der Münchner „Löwengrube“ 
nach langer Zeit (seit 1524) im unternehmeri-
schen Niemandsland unter dem neuen Brau-
meister und Inhaber Georg Brey aus dem Sud 
gehoben wurde, um die Taufe in der Biersprache 
zu umschreiben. Brey kam keineswegs ohne ein-
schlägige Kenntnisse nach München. Er war zuvor 
Braumeister im Betrieb der Grafen Toerring in 
Seefeld am Ammersee gewesen. Die Darstellung 
endet mit dem Verlust der Selbstständigkeit 1997 
durch die Eingliederung in den internationalen 
Bierkonzern Anheuser-Busch InBev. Seitdem teilt 
„das Münchner Label mit dem Löwen“ (S. 307) 
das Schicksal weiterer 200, ehemals eigenständiger 
Brauereien unter dem Dach des zurzeit größten 
Bierkonsortiums der Welt.

Warum nochmals ein Buch zur Geschichte der 
Münchner Löwenbrauerei? – fragt sich wahr-
scheinlich der eine oder andere Leser; legte nicht 
der Saarbrücker Historiker Wolfgang Behringer 
neben seiner 1997 erschienenen Geschichte der 
Spatenbrauerei 1397–1997 und weiterer Arbei-
ten zu Münchner Großbrauereien erst 1991 eine 
ebenfalls flüssig geschriebene und reich bebilderte 
Monographie zum Löwenbräu mit dem Untertitel 
„Von den Anfängen des Münchner Brauwesens 
bis zur Gegenwart“ vor? Die Tatsache, dass die 
Arbeit 1991 eine Auftragsforschung war, das hier 
anzuzeigende Werk dagegen nach dem Verlust 
der Selbstständigkeit der Löwenbrauerei ohne 
Unterstützung des Unternehmens entstand, ist 
meines Erachtens nicht geeignet, Qualitätsunter-
schiede festzuschreiben. Das sieht Wolfgang Pledl 
in seiner aktuellen Buchanzeige (Schönere Heimat 
2017/2, S. 185) allzu vordergründig. Hier könnte 
man eher zu dem Urteil kommen, die Passagen 
zur Degradierung und späteren Emigration des 
jüdischen Geschäftsführers der Löwenbrauerei 
unter dem Hakenkreuz, Hermann Schülein, 
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(„Chef der Brauerei“, S. 123) sowie deren Aus-
wirkungen auf die internen Betriebsabläufe der 
Großbrauerei seien bei Winkler zu milde ausgefal-
len. Hierfür steht auch der Quellenbeleg eines 
Gestapo-Informanten vom Sommer des Jahres 
1935: In der Löwenbrauerei sei „[...] von Nati-
onalsozialismus sehr wenig zu spüren“ (S. 123). 
Auch erfährt der Leser über die Zeit vor 1818, als 
Löwenbräu noch klein und mittelmäßig agierte, 
fast nichts. Das ändert sich eben erst mit dem 
Aufstieg des Unternehmens im Königreich Bay-
ern, als Löwenbräu im bayerischen Isar-Athen zu 
leuchten begann. Nach der Lektüre beider Werke 
weiß der geneigte Leser aber, warum Bücher zur 
Unternehmensgeschichte doch nicht vergleichbar 
sind und warum sich der Aufwand Richard Wink-
lers lohnte, rechtzeitig zum 500. Geburtstag des 
bayerischen Reinheitsgebots eine Neubearbeitung 
als opus magnum vorzulegen. Der Autor hat über 
Jahre zunächst das historische Material des Lö-
wen-Nachlasses im Bayerischen Wirtschaftsarchiv 
gesichtet und erschlossen. Davon profitierte die in 
Neustadt/Aisch ansprechend gedruckte Publikati-
on in Gestalt ihrer überwältigenden Quellennähe, 
die zugleich für Authentizität und Genauigkeit 
sorgte. An Quellensättigung und Faktenpräzision 
ist die nun vorgelegte Geschichte der Münchner 
Löwenbrauerei für das 19. und 20. Jahrhundert 
auch im internationalen und interdisziplinären 
Vergleich nur schwer zu überbieten. 

Richard Winkler führt den Leser souverän 
durch die Zeiten, durch die Monarchie, die 
Zwischenkriegszeit, die beiden Weltkriege und die 
Zeit nach 1945. Unternehmerische Höhen und 
Tiefen lösten sich ab. Nach dem Zweiten Welt-
krieg litt die Brauerei – hier wäre ein vergleichen-
der Ansatz sicher hilfreich gewesen – zunächst vor 
allem unter den Absatzverlusten auf dem deut-
schen Inlandsmarkt. Die Teilung Deutschlands 
führte zu einem Absatzrückgang der Versandmen-
ge um 40 Prozent. In den 1950er Jahren standen 
dann allerdings der Wiederaufbau der zerstörten 
Absatzstätten sowie die Erneuerung und Moder-
nisierung der kriegszerstörten Brauereianlagen 
im Mittelpunkt aller Management-Bemühungen 
(S. 154). Jede Epoche strahlt im Buch Ihre Reize 
aus. 1872 erfolgte die Umwandlung zur Akti-

enbrauerei mit der längerfristigen Folge, dass 
die Löwenbrauerei 1893 wieder zum größten 
Unternehmen seiner Art in Bayern aufstieg und 
insbesondere das Exportgeschäft in die USA 
boomte. Bis 1914 entwickelte sich Nordamerika – 
über Kanadas Bierimporte erfährt man allerdings 
wenig bis nichts – für die Löwen zum wichtigsten 
Absatzmarkt. Die Ironie des Schicksals lag darin, 
dass es dann ein USA-basierter Weltkonzern mit 
einem Deutschlandableger war, der 1997 das 
Münchner Traditionsunternehmen „schluckte“. 
Anheuser-Busch InBev Deutschland mit Verwal-
tungssitz in Bremen gehört zu dem weltgrößten 
Brauereiunternehmen. Anheuser-Busch InBev 
beschäftigt heute rund 200 000 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in über 50 Ländern, davon rund 
2 700 in Deutschland. Die Drucklegung der hier 
vorgestellten ultimativen Geschichte der bayeri-
schen Löwenbrauerei von den Anfängen bis ins 
Jahr 2003 wurde finanziell nicht durch Anheuser-
Busch, sondern durch die Ruth-Rosener-Stiftung 
in München und den Förderkreis Bayerisches 
Wirtschaftsarchiv e. V. gefördert. Auch das ist be-
zeichnend für die Globalisierung des Biermarktes.

Wolfgang Wüst, Erlangen/Nürnberg


